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U!<î. Samstag den 17. April 18S7.

AbomiemtntSprel» :

Für die Stadt Solothurn
Jährlich Fr. S. —.

Halbjährlich Fr. z. —.

Franko durch die ganze
Schweiz:

Jährlich Fr. «. —.
Halbjährlich Fr. i>.

Für das Ausland:
Jährlich Fr. s. —.

schweizerische

eituilg.

KinrückungSgcbühr:
>0 Et», die Petitzeile oder

deren Raum,
(« Pf. für Deutschland).

Erscheint jeden,Eamsi»g

l Bogen start.

Briejc und Gelder franko

s Abt Augustin Kriìniger von Muri-Gries.
(Fortsetzung.)

War es nicht ein salto mortale, dieser Uebergang von
der Abgeschiedenheit des klösterlichen Konviktslebens zn
Mnri in das Gewimmel der geräuschvollen Zähringerstadt,
wo alles eineil andern Schnitt hatte, Land und Leute,
schule, Lehrer und Lehrsystem? Die Erfahrung hat das
Gegenteil bewiesen. In kürzester Zeit lebte sich der Bene-

diktinerzögling in die neuen Verhältnisse ein und wurde ein

begeisterter Schüler der Söhne des hl. Ignatius.
Gediegene wissenschaftliche und musikalische Vorkennt-

nisse und dazu ein unverdorbenes Herz und ein frohes Ge-
wüt bildeten die richtigen Faktoren, um dem jungen Grü-
uiger das Studium der lluinamoi-il doppelt erfreulich und
erfolgreich zu machen. Mit kindlicher Ehrfurcht blickte er
empor zu den gefeierten Größen, einem Schleiniger,
einem U. Rothenslüh, von denen der eine ihn in die Schön-
heiten der Redekunst, der andere in die Geheimnisse der
Philosophie einführte. Es war ein kostbarer Schatz von
Wissen, das er im Jesnitenkolleg zu Freiburg gewonnen,
um es nach Jahren selbst als eifriger Lehrer bei seinen
vielen Schülern wieder zu verwerten.

Der neue Studienort brachte dem geweckten Musen-
söhn auch neue Freunde und zwar solche, von denen Cicero
in seinem I^vlius so treffend sagt: »^mieitia nisi inter
Iioiios esse non potest.- Gerade diese Freundschaften, die
in Freiburg geknüpft wurden durch das harmonische Zu-
sainmengehen in den Studien, in der Gesinnung und in den
Prinzipien — diese Freundschaften sind wie ein anmutiges
^dyll im Leben des Verstorbenen. Wer sie gekannt jene
prnsterliche Hünengestalt eines Abbó Carraz, das edle Brüder-
paar von Raron, den biderben Styger, den lebensfrohen

e tlger, den federgewandten Gmür, den fromm-ernsten
Willi und den arglosen Zingg, der hätte unsern Grüniger
wohl beneiden mögen um das hohe Glück solch goldlauterer
Freundschaft.

»Omni» nuiiv tlorent, »u»e tormosissimus uniius.»
Wie herrlich ist dieses Dichterwort in Erfüllung ge-
gangen, als der blühende Jüngling, dem Beispiele seiner
braven Kameraden folgend, im Jahre 1842 dem idealen
vMgendbunde des fchweiz. Studentenvereins beitrat, welcher
gerade im Unglücksjahre des aargauischen Klosterstnrmes

"in Fuße des Mythen gegründet worden war.
s wollte für noch unerfahrene Jünglinge schon etwas

heißen, sich frei und offen zu einem ausgesprochen katholi-
scheu Vereine zu bekennen in einer Zeit, wo es weit herum
im Vaterlande gährte und drunten an der Aare der noble

Antrag für die Tagsatznng ausgebeutet wurde, die Jesuiten

von Bundes wegen aus der Schweiz auszuweisen — na
türlich um damit einen Blitzableiter gegen die Klosterfrage

zu erhalten. Allein Grüniger und seine wackern Freunde
ließen sich weder beirren noch gewinnen und darum glänzt
und strahlt ihr treues Festhalten an der dreifachen Devise

als ein ewig frisches grünes Blatt in der Geschichte des

Vereines zur stolzen Freude der Gleichgesinnten, aber auch

zur Beschämung manch eines Fahnenflüchtigen, der im Laufe
der Zeit die hehren Ideale an trügerische Idole vertauschte.

Wie viel Gutes hat seither der sich zu einem starken Bunde

entfaltende Verein gewirkt! Wohl mancher junge Mann wäre

ohne ihn der katholischen Sache vielleicht ganz verloren ge-

gangen!
Unter so günstigen Auspizien uahte der ernste Zeitpunkt

heran, wo unser Freiburger Studiosus sich für einen Lebens-
beruf entscheiden mußte. Die Wahl selbst konnte kaum mit
vielen Schwierigkeiten verbunden sein. Denn weit entfernt,
daß die geheime Sehnsucht nach dem stillen Frieden des

Klosters, mit welcher der Knabe Grüniger vor Jahren nach

Muri gezogen war, ihn droben an der Saanenstadt verlassen
hätte, offenbarte sie sich je länger desto kräftiger, der Blume
ähnlich, die ihren Kelch um so schöner erschließt, je reich-
licher der Sonne Licht auf sie einströmt.

Und wie hätte es an Licht und Erleuchtung von Oben

fehlen können bei einem Jünglinge, der selbst so gerne betete

und für den täglich das Flehen einer treuherzigen Mutter
zum Himmel stieg? — Bei all dem handelte er nach der

Mahnung der Schrift, wo es heißt: „Halte dich beständig
an einen hl. Mann, von dem du weißt, daß er die Furcht
Gottes vor Augen hat." (Sirach 37.)

Grün'ger fand denn auch zu seinem und seiner Eltern
Trost diesen Mann und Ratgeber in der Person des viel-
bekannten Leodegar Kretz, welcher gerade zu jener Zeit
in Altendorf pastorierte. Seiner weisen Belehrung und

Führung verdankte der leitsame Student die glückliche Ent-
scheidung der wichtigen Frage. Dem hochherzigen Ent-
schluß, Benediktiner zu werden, folgte die ebenso energische

Ausführung. Im sturmbewegten Jahre 1847 nahm Grü-
niger Abschied von der trauten Heimat, um diese mit der
einfachen Klosterzelle in Gries zu vertauschen. (Forts, folgt.)
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Der Einfluß der christlichen Religion auf die Kultur.
(Bortrag, gehalten an der Kreisversammlung des Piusvereins Habsburg

aus Michaelskreuz von Hochw Hrn. Pfarrer H a ber m acher
in Ebikon.)

Kultur nennen wir den menschenwürdigen und glück-

lichen Zustand des persönlichen, hänslichen und bürgerlichen
Lebens der Menschen. Wir teilen die Arbeit in drei

Abschnitte: sie soll zuerst einen Ueberblick geben über die

vorchristlichen Kulturzustände, sodann den Umschwung durch

Einführung des Christentums etwas beleuchten und endlich

einige diesbezügliche Einwendungen der heutigen Zeit wider-

legen.

l. Vorchristliche K u l t u r z u st ä n d e.

Wie stand es mit dem menschenwürdigen und glück-

lichen Dasein in der vorchristlichen Welt, bei den Völkern
des alten Heidentums? Die Freiheit, welche ans An-

erkennung der Gleichberechtigung, der Würde und der Un-

antastbarkeit des Individuums ruht, kannte die heidnische

Welt nicht. Der Einzelne war vollständig und in allem

vom Staate abhängig. Plato, der große Philosoph Griechen-

lands, sagt: „Ihr selbst seid nicht euer eigen und ebenso-

wenig ist es die Habe, die ihr besitzt; ihr gehört samt der-

selben euerm ganzen Geschlechte an und noch mehr gehört
das sämtliche Geschlecht mit seinem Vermögen dem Staate

an." Der Staat hatte somit ein schrankenloses Recht über

das Vermögen des Einzelnen. Sittlich gut war, was dem

Staatswohle zuträglich war. Da hieß es: Der Zweck des

Staates heiligt die Mittel. Es gab in der That keinen Wir-
kungskreis im Leben des Einzelnen, in welchem er vor dem

Eingreifen des Staates völlig frei war. Im Römerreiche

fand dieses Eingreifen des Staates in das häusliche Leben

der Bürger allerdings nicht in diesem Umfange statt; der

Grundsatz persönlicher Freiheit ist im römischen Rechte ent-

halten. Aber damit hing die Härte zusammen, welche der

Römer und sein Recht gegen Ueberwundene, Schuldner und

Arme walten ließ. Wie wenig der Geist allgemeiner

Menscheilliebe die alten Völker erfüllte, sieht man aus ihrer
Anschauung über Fremde. Im internationalen Verkehr

war Fremdling und Feind gleichbedeutend. Die Menschen,

die nicht zu demselben Staate gehörten, standen sich als

Feinde gegenüber. Zwischen Römern und Nichtrömern galt,
wo nicht besondere Verträge vorlagen, das Recht des Stär-
kern; die Einen waren berechtigt, die Andern zu unter-

jochen, ihr Eigentum zu rauben und ihre Person zu Sklaven

zu machen. Darüber sagt ein griechischer Staatsmann:
„Das ist echt menschlich, Andere zu unterdrücken, damit

man nicht selber unterdrückt werde "

So kam es, daß die Sklaverei überaus verbreitet

war, ja daß die Sklaven weitaus den größten Teil der

Menschheit bildeten. In Rom gab es annähernd eine

Million, und man weiß einzelne Römer, die 20,000 Sklaven

ihr Eigentum nannten. Mochte ein Sklave vor der Ge-

fangenschast der edelste und gebildetste Mensch gewesen sein,

er hörte nachher auf, wenn nicht Mensch, so doch Person zu

sein. Entwürdigt unter das Tier, wurde er ein beseeltes

Instrument, ein sprechendes Inventar. Nach dem ältern
Gesetze wurde die Tötung eines Ochsen mit dem Tode be-

straft, während der Herr wegen der Ermordung eines

Sklaven nicht einmal zur Verantwortung gezogen wurde.

Rechts- und schutzlos war dieser der Gewalt, Tyrannei und

Gefühllosigkeit des Herrn preisgegeben, der ihn verkaufen,

verschenken, mißhandeln, martern und töten konnte.

Das naturgemäße Mittel des Erwerbes ist die Arbeit.
Der Römer aber wie der Grieche verachtete die Arbeit.

Selbst der große Aristoteles meinte, der freie Mann könne

sich körperlichen Arbeiten nicht widmen, ohne sich zu er-

niedrigen; dafür habe die Natur eiue besondere Klasse ge-

schaffen, die der Freie sich unterwirft, damit sie ihm diene.

Der Arbeiter war darum auch von den öffentlichen Aemtern

ausgeschlossen. Arbeitsscheue und Hang zum Müßiggänge
ist ein charakteristischer Zug des Altertums. Ganz besou-

ders waren mechanische Gewerbe und industrielle Beschäfti

gung mißachtet. In mehreren Staaten, z. B. in Sparta,
genossen Handwerker sogar keine staatsbürgerlichen Rechte.

Aus alldem ist erklärlich, daß allenthalben die Ar mut
überhandnahm. Rom allein hatte 400,000 Arme. Diesen

Armen und der Million Sklaven standen etwa 2000 Reiche

gegenüber. In den übrigen Städten waren die Verhältnisse

ähnliche oder noch schlimmere. Wenn die römischen Bürger
zu Hunderttausenden betteln gehen mußten und von Korn-
spenden lebten, wie wird es in den Provinzialstädten aus-

gesehen haben, wo es keine Kornspenden gab? Die Armut

galt als ungeheures Laster, auf dem die äußerste Verach-

tung lag. „Wer sich die Mittel zu seiner Existenz nicht

verschaffen kann", sagt der Staatsmann, „hat kein Recht

zur Existenz." Plato meint: „Unvernünftig würde ein Arzt
handeln, wenn er den dürftigen Kranken am Leben zu er-

halten suchte, welchem er die volle Arbeitskraft nicht zurück-

zugeben vermag." Ebenso Plautus: „Schlechte Verdienste

erwirbt sich um einen Bettler, wer ihm etwas zu essen und

zu trinken gibt, denn was er gibt, verliert er, und jenem

verlängert er das Leben zum Elende." Dem vornehmen

Römer galt es als Lebensweisheit, an den ausgehungerten

Gesichtern der Bettler kalt vorüberzugehen. Der „edle Römer"

Virgil rechnete es zu den Vorzügen eines Weisen, daß er

nie mit einem Notleidenden Erbarmen habe.

Neben dieser grenzenlosen Armut häufte sich der Reich-
t u m ins Ungeheure. Mit diesem war ein Luxus verbunden,

von dem man sich heutzutage gar keinen Begriff machen

kann. Ueber die Verschwendung bei Mahlzeiten, bei Ein-

führung von Nahrungsmitteln aus der Fremde, über den

Aufwand der Kleidung, des Schmuckes der Wohngebäude,
der häuslichen Einrichtung, den Luxus der Frauen, des

Prunkes bei Schauspielen und Tänzen, müßte man ein

ganzes Buch schreiben. Hier können wir auch die Tier-
^kämpfe und Gladiatorengefechte erwähnen, in welchen Hunderte

und Tausende von Menschen zum Vergnügen ihrer Mit-
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menschen im Kampfe gegen Löwen, Panther nnd Tiger oder

mich im Kampfe gegen einander den Tod fanden, in welchen

die Zuschauer am Mord und Blutvergießen ihre Augen
weidet»n. Kaiser Trajan gab ein solches Schauspiel, welches

120 Tage dauerte und 10,000 Fechtern das Leben kostete.

Die Familie ist die natürliche Grundlage der zivili-
sierten Gesellschaft, die Bürgschaft eines geordneten Familien-
lebens die Ehe, diese somit eine Grundbedingung des Staats-
Wohles. Wie stand es nun damit in der Zeit des Glanzes
der äußern Kultur? In der Zeit des Kaisers Tiberius
sollen nur drei Ehen gewesen sein, welche in d-r rechten

religiösen Weise geschlossen waren. Man zog eben die Un-

gebundenheit des ehelvsen Lebens vor. Die Stellung der

Frau in der Familie war trostlos; im Orient war die Frau
rechtlos, in Griechenland bevormundet, etwas freier war sie

m Rom. Dem ganzen Altertum galt sie als ein Wesen
niedern Ranges ; sie lebt in ihrem Franengemach abgeschlossen

von der Männerwelt, sie ist unter der Hand des Mannes,
steht in seiner Gewalt, er hat das Recht über Leben nnd
Tod. Aus der Entwürdigung des Weibes geht die Sklaverei
des Kindes hervor, welches wie die Mutter zur Ware wird;
der Bater kann den Sohn enterben, dreimal verkaufen nnd

töten, die Tochter veräußern oder ihr den Gatten bestimmen.
Das nengeborne Kind wird vor den Vater gebracht; hebt
er es auf, so wird es erzogen; läßt er es liegen, so wird
es ausgesetzt. Im letztern Falle wird es ins Wasser ge-
worsen oder im Walde den wilden Tieren überlassen, im
besten Falle an einen öffentlichen Platz gelegt, damit es je-
mand finde, der es zur Sklaverei oder zur Prostitution auf-
ziehe. Selvst Plato verlangt, daß man mißgestaltete Kinder
an geheimen Orten aussetze, wo sie niemand mehr finde
nnd arme Kinder nicht ernähre, also aushungern lasse.

Aristoteles verbietet die Erhaltung schwächlicher Kinder und
rät den Armen an, die Kinder vor der Geburt zu töten.

Wie es mit der Sittlichkeit stand, — davon
kann mau sich auch in unserer Zeit fast gar keinen Begriff
machen. Die heidnischen Götter oder Göttinnen waren Un-
geheuer an Bosheit. Wollust nnd Völlerei, überhaupt jedes
Laster war in der Person irgend einer Gottheit sanktioniert
und gutgeheißen. Die Heiden hatten zahlreiche Tempel,
allein sie waren Schlupfwinkel der Zttgellosigkeit; sie hatten
Festtage, allein sie waren der Schwelgerei und den Ans-
schweifnngen geweiht. An dem Feste des Gottes Baechus
wurden die ärgsten Trinker mit Preisen ausgezeichnet, die
Verehrung der Göttin Aphrodite geschah durch schamlose
Unzucht und durch unnatürliche Laster. Seneka schreibt:
„Alles ist voll von Verbrechen nnd Lastern, ein ungeheurer
Wettstreit wird in der Verworfenheit gestritten; täglich wird
die Gier, zu sündigen, größer; täglich die Scheu, zu freveln,
kleiner; nicht heimlich, sondern vor Aller Augen sind die

Verbrechen. So sehr ist die sittliche Schlechtigkeit öffentlich nnd
>u allen Herzen eine Macht geworden, daß die Unschuld
uicht etwa nur selten, sondern geradezu keine mehr vorhanden
'st " Solcher Zeugnisse von Zeitgenossen über das traurige

Kulturbild der Laster und Frevel gibt es in Menge. Wie
wäre aber auch ein solcher Zustand bei der Verderbnis der

heidnischen Götterlehre, bei der Entartung der gottesdienst-

lichen Handlungen, der Verderbtheit der Schauspiele, bei

dein Auswuchs der Poesie und der Schamlosigkeit der Bild-
Hauerei und Malerei anders denkbar!

„Es lohnt sich nicht mehr zu leben", das war das

letzte Wort des Heidentums und seine letzte That der Selbst-
mord aus Unzufriedenheit und Ekel am Leben. Man kann

wirklich von einem Massenselbstmvrd reden und Seneka

wundert sich überdies, daß nicht noch eine größere Zahl
von diesem einfachen Mittel, sich zu erlösen, Gebrauch macht.

Eine solche Lehensanschaunng nnd eine solche Lebensweise

kann aber gewiß nicht menschenwürdig und glücklich ge-

nannt werden." (Fortsetzung folgt.)

Etwas über die unierten Orientalen.

Aus den amtlichen Berichten der Missionsvorstände im

Orient an die Kongregation der Propaganda entnimmt der

Rvinkorrespondent des „Basler Volksblatt" folgende Au-

gaben, die unsern Lesern zur Kenntnis gebracht werden mögen.

Der griechische Ritus teilt sich in vier Zweige, den rein

griechischen, den griechisch-rumänischen, den griechisch-slavi-

scheu und den griechisch-melchitischen. Von rein griechischem

Ritus, dessen Kirchensprache das Altgriechische ist, gibt es

nur zwei uuierte Gemeinden in Cäsarea (Kleinasien) von
100 und in Malgara (Hadrianvpel) von 150 Mitgliedern,
nebst einigeit Wenigen Individuen in Konstantinopel. Zu
diesem Ritus gehören auch die Nachkommen der zur Zeit der

Bilderstürme aus Albanien nach Sizilien und Großgriechen-
land geflüchteten rechtgläubigen Christen. Sie bilden noch

heute eigene Pfarrgemeinden, jedoch ohne Exemtion von der

Obergewalt der betreffenden Diözesanbischöfe. Sie selbst haben

zwei Weihbischöfe, je einen für Sizilien und für das Fest-

land, die zugleich Vorsteher der beiden Bildungsanstalten
für Kleriker von ihrem Ritus sind. Der griechisch-rumä-
nische Ritus, so benannt, weil die Liturgie die griechische,

die Kirchensprache aber die rumänische ist, ist heimisch in
Rumänien, in Bessarabien, in der Bukowina, in Sieben-

bürgen, in Bainat, in Ost-Ungarn und im nordwestlichen
Serbien. Die Unierten von diesem Ritus, im Ganzen

1,030,680 Seelen, bilden eine Kirchenprovinz, deren Metro-
polit, der Erzbischof von Fogaras, zu Blasendorf in Sieben-

bürgen residiert, und zu welcher die Sufsraganbistümer Groß-
Wardein, Lugos nnd Szamos-Ujvar in Ungarn, bezw. in

Siebenbürgen gehören. — Der griechisch-slavische Ritus,
dessen Kirchensprache das Pateislavische ist, findet sich bei

den Bulgaren und den Ruthenen oder Klein-Russen. Unierte

Bulgaren gibt es in Macédonien 10,000 und in Thraeien
3000. Sie stehen unter je einem apostolischen Vikar von
ihrem eigenen Ritus. Die unierten Ruthenen bilden in
Galizien eine eigene Kirchenprovinz, bestehend aus dem Erz-
bistum Lemberg und den Bistümern Przemysl und Stanis-
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law mit einer Gesamtseelenzahl von 2,704,780. Ferner
haben sie in Kroatien das Bistum Krentz mit 20,65? Seelen

und in Ungarn die Bistümer Eperies und Mnnkacs (Rest-

denz Uugvar) mit zusammen 603,943 Seelen. Endlich gibt
es noch in Rußland drei ruthenische Bistümer Chelm,

Snprasl und Minsk, die jedoch schon seit langer Zeit Hirten-
los sind und deren die statistischen Nachrichten der Propa-
ganda keine Erwähnung machen. Die väterliche russische

Regierung strebt ja die gänzliche Ausrottung bezw. Zwangs-
bekehrung der nnierten Kleinrussen an. — Endlich ist noch

der griechisch-melchitische Ritus zu erwähnen, dessen An-
Hänger in der asiatischen Türkei verbreitet sind. Nachdem

sie im 10. Jahrhundert dem Schisma verfallen, kehrten sie

1687 zur Einheit mit deni Stuhle Petri zurück. Sie haben
einen Patriarchen, der den Titel von Antiochien führt, aber

in Damascus residiert und dessen Gewalt sich über drei Erz-
bistümer und acht Bistümer erstreckt, die jedoch alle mit-
sammen nur 108,800 Seelen umfassen.

Die Angehörigen des armenischen Ritus sind über das

ganze türkische Reich, besonders aber in Asien verbreitet.
Unter ihnen befinden sich 105,400 Unierte oder Katholiken,
die in 18 Bistümern verteilt sind und an deren Spitze der

in, Konstantinopel residierende Patriarch von Sizilien steht.

Der syrische Ritus hat wiederum vier Zweige. Der
rein syrische Ritus hat 22,700 katholische Angehörige in

nenn Bistümern unter einem Patriarchen, der den Titel
von Antiochien führt, aber in Mardin residiert. — Dem

syrisch-chaldäischeu Ritus folgen 36,000 Katholiken in 12

Bistümern. Ihr Patriarch führt den Titel von Babylon,
residiert aber in Mossul. — Von allen Riten des Orients
zählt der syrisch - maronitische die größte Zahl Katholiken,
nämlich 277,000 in acht Bistümern unter einem Patriarchen,
der den Titel von Antivchen führt, während er in Gibail
residiert. — Die Angehörigen des syrisch-malabrischen Ritus
sind noch nicht hierarchisch organisiert, sondern sie bilden

einstweilen nur zwei apostolische Vikariate mit zusammen

221,550 Katholiken.
Der in Egypten heimische koptische Ritus zählt unter

seinen Angehörigen etwa 10,000 Katholiken, für die Leo XIII.
unlängst das Patriarchat Alexandrie» mit zwei Suffragan-
bistümern ivieder errichtet hat. Verwalter dieses Patriar-
chats ist der in letzter Zeit so oft genannte Titnlar-Bischof
Maearius.

Aus Vorstehendem ergibt sich, daß die Zahl der Ka-
tholiken unter den Angehörigen aller orientalischen Riten
zusammengenommen kaum mehr als '/t Million beträgt;
denn die Rumänen und Ruthenen kommen hier nicht in
Betracht.

Berein zur bessern Heiligung des Sonntags.
(Eingesandt.)

„Wem immer Religion und Vvlkswohl teuer, wem die

Grundfesten, ans denen der gewaltige Ban der großen mensch-

lichen Gesellschaft ruht, bekannt sind, der wird alle Kräfte

seines Geistes, alle Eingebungen eines aufrichtig wvhlmeinen-
den Herzens, allen Einfluß seiner Stellung, alles, was das

geschriebene und gesprochene Wort vermögen, alles, was das

Gebet großes erlangt, aufbieten, um den Sonntag in sein

tausendjähriges, vom Segen aller Geschlechter begleitetes

Recht wieder einzusetzen", sagt der große Bischof Dupanlvup.
Dies war auch die Absicht des Gründers des Vereins

zur bessern Heiligung des Sonntags.
Wollen wir das Mahnwort der Bischöfe im Bettags-

mandat vom letzten Jahr, das Wort des Hrn. Regierungs-
rat Konrad von Aarau, gesprochen am Piusvereinsfeste in
Snrsee, umsonst verhallen lassen? Wollen wir uns über-

flügeln lassen von dem protestantischen schweizerischen Verein

für Sonntagsfeier, der in letzter Zeit ungemein thätig ist.

Nein, geehrte Leser, ihr geht mit dem Schreiber einig,
es muß etwas gethan werden und es kann durch Einfüh-

rung des „Vereins zur bessern Heiligung des Sonntags"
in leichter Weise geschehen. Bitte in Nr. 4 der „Schweiz.

Kirch.-Ztg." nachzusehen betreff des in Frage stehenden

Vereins. Gründungen wolle man gütigst der Redaktion

mitteilen.

Schriften zur Einführung des Vereins empfehlen wir: >

Von I. Edmund Hager, l). 8. 13., Martinsbühl (Tirol) :

Sechs F r a geu über S o n n - n n d Feierta gs-
Heiligung. 2. Aufl. 48 Seiten. 25 Cts. 50 Stück

Fr. 7. 25, 100 St. Fr. 13. 75. Sonn- und Feier-
t a g s h e il i g u n g. 32 S. 10 Cts. 50 St. Fr. 3. 25,
100 St. Fr. 7. 50.

Von?. Wenzel Lerch, 8. 3. : E i n e P r vp h e z e i u n g

(Sonntagsheiligung). 6. Aufl. 15 Cts. 50 St. Fr. 6.25,
100 St.' Fr. 11.

Die Heiligung des Sonntags. Mahnwort
der schweizerischen Bischöfe 1884. 22 S. 20 Cts.

Von Sr. Gn. Bischof Dupanlvup : Sonntagsruhe
und S v n n t a g s h e ili g u ug. Uebersetzt von G. Hilpisch
in Wiesbaden.

Sodann Zürcher Tagesfragen (soeben er- j

schienen). Buchhandlung Zürcher und Furrer in Zürich.
Zu beziehen in der Buchhandlung von Räber ck Cie.

in Luzern. >

Erlaffe und Entscheidungen päpstlicher Kongregationen.

Beifügung von Alkohol zum Meßwrin.

Ein Dekret des hl. Offiziums, bestätigt von Lev XIII.
am 31. Juli 1890, erklärte es für erlaubt, dem Meßweine

zum Zwecke der besseren Konservierung etwas Alkohol bei-

zumischen, forderte aber hierbei die Beachtung der drei

folgenden Bedingungen: 1. Der beizumischende Alkohol müsse

gewonnen sein ex Zemmme vitis, 2. die Summe des bei-

gemischten und des in dem Weine enthaltenen Alkohols dürfe
nicht 12 "/» der ganzen Masse übersteigen, 3. die Beziehung
müsse erfolgen, «quunào vinuin est vulàe reeens.-

Im August des vorigen Jahres erfolgte von Seiten
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derselben Kongregation eine weitere diesbezügliche Entschei-

dnng. Der Erzbischos von Taragvna teilte nämlich mit,
daß die daselbst wachsenden Süßweine vielfach vom Ans-
lande, namentlich von Amerika her als Meßwein begehrt

würden. Um den Wein zu konservieren, müßten die Winzer
ihm ein Quantum von Alkohol beifügen, welches mit dem

natürlichen Alkoholgehalt des Weines 17—18°/« erreiche.

Demgemäß richtete denn der Erzbischos an das hl. Osfizinm
die Frage:

Mrum lwikliuàtis vims, pl'W8ei'tiiil diiI«:il>U8 poo
eoi'iinâem oonsei'vgliviio taulni» 8pi,-ilu3 8ou iilcao! gx
uvn deprompti addi queul, ut ml 17 eii-oilvr vel 18 vi8
àoolwiv i;i'mlu8 inere80ot, «pli» okî88ont öxiudv «880

niateiia apta pro 8. W83w 8mn ilieio?
Die Antwort lautete:

^Ukntw novitor doduoti8, diinimodo i» oa8>i >»ro-

>w8ilo 8pil-itll3 extracts kuo»1t ox Miiimiuo vit',8, ot
guimtitkis alcoolioa adjun^onds »na euin oa, lpinin vinum,
cis quo agitur, naturaliter aonliuet nou exeodal pro-
portionom 17 vo! 18 pro 100, et ndmixtio tint, gunudo
lvrmontatio tomnltoo8», ut nimit, ciokerv^rero in-
eeporit: nilii! ob8tare, gnominn8 idem vinuni in Dli88W

8arrilioio adliideatur. („Köln. Pastoralbl.")

Der Verein der heiligen Familie.
(Eingesandt von einem Pfarrer.)

Mit Freuden melde ich, daß endlich auch unsere Pfarrei
in den Verband des Vereins der hl. Familie eingetreten ist.

Nachdem zu Weihnachten die Einladung erlassen war,
wurde letzthin, am Feste des hl. Joseph (bei uns noch ein
Feiertag), die hl. Weihung in der Kirche bei zahlreicher
Beteiligung abgehalten. Bis jetzt sind 88 Familien mit 600
Mitgliedern eingeschrieben. Ich hege die berechtigte Erwar-
tung, daß sich diese Zahl ziemlich rasch vermehren werde.

Da hier die Organisation des kirchlichen Vereinslebens
fast ganz mangelt, so habe ich eine solche, auf Grundlage
des Familien-Vereins, auf folgende Weise angeordnet: Wir
halten jährlich zwei bis drei Plenar-Versammlungen. Ueber-
dies teile ich den Verein in drei bis vier Sektionen. Eine
solche bilden die Frauen und Mütter, eine zweite die Jung-
frauen, eine dritte die Jünglinge, eventuell eine vierte die
Männer. Im Verlaufe des Jahres gedenke ich bei gegebenen
Anlässen zwei bis drei Einzel- oder Standesversammlungen zu
halten. In solch korporativer Gliederung hoffe ich, wie im
Ganzen, so in den einzelnen Teilen nach Kräften dem Zwecke
des Vereins zur Heiligung der Familien, zur Bewahrung
der Jugend, zur Pflege unserer Armen und zur Förderung
des kirchlichen Geistes und Lebens zu wirken. Möge Gottes
Segen, unter Fürbitte der hl. Familie, mein begonnenes
Bestreben zum besten Gedeihen bringen!

Zur völligen Ausbreitung des Vereins ist gerade die
eintretende Osterzeit wie gegeben. Sie führt die Familien
zum Pfarrer, oder ermöglicht ihm, zu ihnen zu gelangen.

Und die Erneuerung guter Vorsätze, wie die hl. Festfeier

sie so nahe legt, ist ja die kräftigste Empfehlung zum Ein-

tritt in den hl. Verein.

Kirchen-Chrvnik.

Bern. Der Hvchw. Hr. Abbe Charles Braun,
der zum Religivnslehrer an der Kantvnsschule in Pruntrut
ernannt wurde, hat die staatliche Approbation erhalten.

— Im Kreise seiner Familie starb am 1. April der

junge Priester, Hochw. Herr Abbe Paul B uchw alder,
Vikar in Alle. U. I.

Aargau. Baden. (Einges.) Den 7. April morgens
verstarb dahier nach längerer Krankheit und versehen mit

den hl. Sterbsakramenteu Hochw. Herr Si g is m und
Meier von Wettingen, Pfarrer in Bettwil, im Alter von

erst 28 Jahren. Das Bedauern über den Hinschied dieses

jungen, talentvollen und seeleneifrigen Priesters ist ein all-
gemeines. Es war sein sehnlicher Wunsch, wieder gesund

zu werden, um im Weinberge des Herrn zu arbeiten. Der
liebe Gott hat es anders gefügt und den Willen für's
Werk genommen. Möge er ihm den Lohn geben, den er

seinen treuen Dienern verheißen; denn früh vollendet, hat

er doch viele Jahre erreicht, k. I.

Graubüildeit. Zum (nichtresidierenden) Domherrn des

Bistums Chur wurde ernannt Hochw. Herr bischöflicher

Vikar und Pfarrer Th. I. Beer in Somvix.
Glarus. Das „Glarner Volksblatt" bringt die am

Näfelser Fahrtfest gehaltene Festpredigt des Hochw. Dr. I'.
A. Kühn aus Einsiedeln in exwiwo; die Presse aller Par-
teien zollte derselben unbedingtes Lob. Der Prediger wählte

zum Text: «I.audemu8 viry8 ^Ic>no808 et piu'eule8 uc>-

stro8 in ^euel-atione 8ua.. „Wir »vollen preisen rühm-

würdige Männer und unsere Ahnen in der Folge der Ge-

schlechter." (keel. 44, 1.) Dann sprach er über die große

Lehre, welche die Schlachtfeier nahe lege: l. die Reli-
g ion weiht die Rechte, welche die Freiheit uns gibt;
die Religion heiligt die Pflichten, welche die Frei-
heit uns auferlegt.

Die „Glarner Nachrichten" schreiben: „Andachtsvoll
hatte die Menge der trefflichen Festpredigt gelauscht und

gab am Schlüsse derselben ihrer Freude über dieselbe in
einein kräftigen „Bravo" einen Dankesausdruck, vr. Kuh»
ist ohne Zweifel ein vorzüglicher Kanzelredner. Sein
schlichtes Auftreten, baun die steigende Wärme seines Vor-
träges, die klangvolle Stimme, der gewählte Satzbau, die

reine Aussprache, die klare Logik, vor allein aber der

geistige Gehalt der Predigt: das sind Faktoren, die bei der

Zuhörerschaft ihren Eindruck nicht verfehlen konnten."

Das gleiche Blatt fügt bei, L- Albert Kühn habe

„seine Aufgabe als Festprediger ausgezeichnet erfaßt; seine

Predigt wird allgemein zu den besten gezählt, die in
Näfels gehalten wurden."

Waadt. Unser Landsmann, der Hochw. Hr. Viktor
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Jäggi, Professor am Kollegium Mariahilf in Schwyz,

hat aus Gesundheitsrücksichten provisorisch die Stelle eines

deutschen Vikars in Vevey angenommen.

Italien. Rom. Am Ostermontag l19. April) wird
ein geheimes Konsistorium abgehalten, in welchem Leo XIII.
die Wahl von vier neuen Kardinälen verkünden wird. Die
Gewählten sind: Erzbischof Peter Coulliö von Lyon, geb

1829 in Paris, 1878 Koadjntor des Bischofs Dupanloup
von Orleans und seit 1893 Erzbischof von Lyon. Erz-
bischof Wilhelm Sonrrieu von Rouen, geb. 1825 in Aspet
(Toulouse, Südfrankreich), 1882 Bischof von Chalons und

seit 1894 Erzbischof von Rouen (nordwestlich von Paris).
Erzbischof Joseph Labouré von Rennes, geb. 1841 in
Arras (im nordwestlichen Frankreich), 1885 Bischof von
Le Mans (südwestlich von Paris) und seit 1893 Erzbischof
von Rennes (Bretagne). Erzbischof Maria Herera von
Sankt Jakob von Compostella (dem bekannten Wallfahrts-
ort im nordwestlichen Spanien), geb. 1835 in Salamanka

(nordwestlich von Madrid), seit 1880 Erzbischof von Com-

postella.

Im geheimen'Konsistoriuni macht der Papst den ver-
sammelten Kardinälen und den Prälaten des Vatikans nur
Mitteilung von diesen seinen Ernennungen; das öffentliche

Konsistorium, in welchem die Erwählten den Kardinals-

pnrpur empfangen, findet erst später statt. Vielleicht werden

dann vor demselben auch die beiden Prälaten als Kardinäle
proklamiert werden, von deren Ernennung jetzt schon die

Rede war, nämlich von Erzbischof Theodor Cohn von Ol-
mütz (Oesterreich) und von Franz Sales della Volpe, Mag-
giordomo des Papstes. („Vtld.")

Deutschland, f Philipp Wasserburg. Dieser

hervorragende katholische Volksschriftsteller, bekannt unter
dem Namen „Philipp Laicus", ist am 13. April in Mainz
70 Jahre alt verschieden. Publizistisch war er zuerst am

„Mainzer Journal" thätig. Von 1856 an übernahm er
die selbständige Redaktion des weit verbreiteten deutschen

Unterhaltungsblattes „Neues Kreuzermagazin". Neben Ar-
beiten von rein politischer Natur entfaltete er ans dem Ge-

biete der schöngeistigen Litteratur eine nngemein ausgiebige

Thätigkeit. Auch politische Streitschriften, scharf und schneidig

gehalten, entflossen seiner Feder, z. B. „Das Evangelium
der liberalen Toleranz" ; „Wohin mit diesem Kulturkampf? "

Von 1872—74 führte Wasserburg die Chefredaktion des

„Mainzer Journals". Von 1881 an bis zu seinem Tode

führte Wasserburg die Redaktion des bekannten deutschen

Unterhaltungsblattes „Sterne und Blumen". Daneben war
er ständiger Mitarbeiter der bedeutendsten politischen Tages-
blätter des In- und Auslandes. Uebeeall vertrat er mit

vollster Entschiedenheit, seltenem Freimnte und hervorragen-
der Sachkenntnis die Prinzipien des Katholizismus, sowie

die Rechte und Freiheiten des Volkes.

Kleinere Mitteilungen.
Wege» Wahrung dcö Beichtgeheimnisses zwei Zahrc Zucht-

Haus verbüßt. Im Herbste 1894 wurde der katholische Priester

Lnrtz vom Gerichte in Baltimore zu zehn Jahren Zucht-
Haus verurteilt, weil er seine Thätigkeit als Seelsorger dazu

mißbraucht haben sollte, einem schwerkranken Bankier eine

große Summe Geldes zu stehlen. Mit gewaltigem Geschrei

und sichtlichem Behagen wurde die Geschichte damals in
vielen liberalen, sozialdemokratischen und farblosen Blättern
(Tages-Anzeigern) breit getreten. In der Gerichtsverhand-

lnng hatte Herr Lnrtz nur angegeben, er sei kein Dieb, im

Uebrigen aber jede Auskunft verweigert, wie das viele Geld,
welches nachweislich dem inzwischen verstorbenen Bankiers

gehört hatte, in seinen Besitz gekommen sei. Jetzt melden

amerikanische Blätter, daß der nämliche Gerichtshof im

Wiederaufnahmeverfahren den Priester, nachdem er schon über

zwei Jahre im Zuchthaus zugebracht hat, freigesprochen habe,

mit dem ausdrücklichen Bedauern über den früheren Rechts-

irrtum. Aus den Papieren des verstorbenen Bankiers hat
sich herausgestellt, daß dieser dem Priester, der ihm die hl.
Sterbsakramente erteilte, jenes Geld übergeben hatte zur
Rückerstattung an eine von ihm früher geschädigte Person.
Die Rückerstattung war aber eine Folge der Beicht und

fiel unter das Beichtsiegel. Um dieses nicht zu brechen,

opferte der Priester seine Ehre und seine Freiheit. Als Ge-

nugthunng für das große Unrecht, das ihm geschehen, hat

er das frohe Bewußtsein, seine schwere Priesterpflicht erfüllt
zu haben. Es ist charakteristisch, daß noch keines von den

oben genannten katholikeufeindlichen Blättern, welche da-

mals die Verurteilung des Priesters weitschweifig mitgeteilt
haben, sich hat dazu verstehen können, jetzt auch die Freispre-
chung und ihre Gründe mitzuteilen.

Zur Wiedervereinigung der orientalischen Christen. An
einem abgelegeneu Orte der europäischen Türkei, so wird der

„Köln. Vvlkztg." aus Gallipoli geschrieben, halbwegs von

Gallipvli nach Adrianopel, in Malagara, hat sich in

letzter Zeit eine größere Bewegung nach der katholischen

Kirche hin unter den Griechen gebildet. Dieselbe ist noch

beständig im Wachstum begriffen und wenn zeitig Hilfe
kommt, kaun die katholische Einheit dort zur Wirklichkeit
werden Ein seit mehrern Jahren in besagtem Städtchen

wirkender, seeleneifriger griechisch-katholischer Priester,
Jsala Pappadopoulo, hat sich fast ausschließlich an den

ausgebeuteten Teil der griechischen Herde, das niedere Volk,
gewendet. Unsägliche Verfolgung und Not hat er auszu-
stehen gehabt. Zweimal wurde dem armen Missionär seine

Wohnung über dem Kopfe in Brand gesteckt und verlor er

seine ganz geringe Habe, ja nach dem Leben hat man ihm

offen getrachtet. Er ist aber tapfer auf seinem Posten ge-
blieben. Jetzt scheint seine Beharrlichkeit gekrönt werden zu

sollen. Ganze Dörfer haben sich für die Rückkehr zur rö-
mischen Mutterkirche erklärt. Jetzt aber fehlt's leider an

Missionären des griechischen Ritus, auch an den nötigen
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wo er Gelegenheit hätte, die deutsche Sprache zu lernest.

Derselbe wäre bereit, Unterricht in der französischen Sprache

zu erteilen. Sich zu wenden an iU. Einölst bVoiàvaux,
ötmi. Uon^es 'llei-ros, .luia bornois.

Die bischöstiche Kanzlei.

Zur Notiz für die Hochw. pfarrgeistlichen des Kapitels
Solothurn-Lebern-Kriegstetten:

Austeilung der hl. Oele Ostermontag,
den 19. April, Vormittags von 9 Uhr an in
der großen Sakristei der St. Ursenkirche.

Inländische Mission.

Geldmitteln, um die dringend notwendigen Kirchlein und

Schulen zu bauen, Parainente und Bilder zu schaffen,

Lehrer zu besolden u. s. >v. Man sieht daher jetzt die Not'
wendigkeit der Maßregel unseres hl. Vaters ein, der den

Assumptionisten in Konstantinopel befohlen hat, griechische

Kapellen, Schulen und Seminare zu gründen, um dem über

kurz oder lang sich zeigenden Bedürfnis nach griechischen

Priestern und Lehrern abhelfen zu können. Die in dem

Seminar an der neu geweihten griechisch-katholischen Kirche

in Kumkapu aufgenommenen Zöglinge sind alle katholisch,

zwar griechischer Abkunft, aber aus deni lateinischen Ritus
in den griechischen übergetreten, wie auch mehrere Patres
dieser Kongregation; andere bereiten sich ans den Schritt vor.

Wenn so nach und nach ein seeleneifriger, frommer
und wissenschaftlich gebildeter Klerus konstituiert sein wird,
so kaun das griechische Volk seinen Bedrückern nicht länger

mehr folgen, die ihm statt des Brotes des göttlichen Wortes
und segenspeudender Pflege den Stein gieriger Habsucht und

Hartherzigkeit vorhalten.

Litterarisches.
Vesper auf das heilige Fronleichnamsfest nach Kvm-

Positionen alter und neuer Meister zusammeugestellt vou
U. Ludwig F a s h a uer. Für die Psalmen und das

Magnificat sind leicht ausführbare, gntklingende b'alsibm'-
ckmi von Viadana, Stemlin, Zachariis gewählt. Die ein-

zelnen choralen Psalmverse befinden sich sehr klar und über-
sichtlich unter ihren Melodien. Der Hymnus U-uixa lingiiu
ist doppelt gegeben: Choral l. Ton und Choral III. Ton.
Das l'kmgk li.igun des III. Tones enthält für die geraden
Verse den bekannten, klangschönen Satz von Ett. Als Salve
lìegiiia ist die vierstimmige Komposition aufgenommen,
welche früher täglich in der Gnadenkapelle von Mariastein
gesungen wurde; dieselbe kann allerdings nicht von Unvvll-
kommenheiten freigesprochen werden. Als Anhang sind noch
zwei vierstimmige Gesänge für die Aussetzung des Aller-
heiligsten beigefügt: äo8>i stuleis momoria (bearbeitet nach
dem Kyrie aus der Jesu Redemptor-Messe von Kann) und
0 »alutaiis Iioslia von Leitner. Wir empfehlen diese
Vesper bestens. Sie kann vom Herausgeber (Pfarrer in
Beinwil, Kt. Solothnrn) zum billigen Preise von 50 Cts.
bezogen werden. Einzelstimmen sind nicht erschienen.

Kirchenamtlicher Anzeiger.

Ein französischsprechender Stnckiosus piiiloanpiiiw wünscht
in der Ferienzeit Aufnahme in einer katholischen Familie,

LIum6nfeldrit< LàiA ^ k^abriclus cis fleurs
Firma, eine der ältesten in dieser Branche, empfiehlt sich l^a maison mentionnés ci-dsss«s, une de plu» anciennes en Luisse

der hvchw. Geistlichkeit, sowie den Wohlthätern und Freunden des ce recommande aux ksv. ecclésiastiques ainsi qu'aux amateurs de
snrchellschmuckes zur Anfertigung von BouquetS, àânzen, Gttir- àorat.ions à'èxlises pour la tadiieatwn «t livraison <1e

landen ic. M kirchlichen Zwecke». — Bestandteile werden eben- ()» livre aussi les parties pour la fabrication. Lxè-
salis geliesert. Geschmackvolle und solide Ausführung wird zugesichert, cution solide et dieu soignée.

a. Ordentliche Beiträge pro 1897. Fr. Et.

Nebertrag laut Nr. 14: 4247 55
Kt. Aargau: Villmergen, Gabe von N. N. 51 —

Wohlen, erste Rata 200 —
Kt. St. Gallen: Mosnang, Legat von Frau

Gemeinderat Walliser-Stanb sel. 20 —
Kt. Luzern, Stadt Lnzern, von B. B. 20 —

Ballwil, Piusverein 15 —
Hildisrieden 30 —
Hochdorf 170 —

Kt. Schwyz: Arth 540 —
Kt- Solothnrn: Walterswil-Rothacker S 50
Kt. Uri: Kaplanei Bristen 32 —
Ausland: Innsbruck, die Schweizer Theologen

des Konvikts ì 50 —

5384 05

k. Außerordentliche Beiträge pro 1897.

llebertrag laut Nr. 14: 11,800 —
Vergabung aus Schüpfheim, von M. E. „zu

beliebigem Gebrauch für Zwecke der in-
ländischen Mission" 500 —

Legat der sel. Jgfr. Kath. Roth von Ruswil,
verstorben in Hochdorf (nach Abzug der

Erbsgebtthr) 880 —
Vergabung von Ungenannt, mit dem Poststempel

„Ölten" 1000 —

14.180 —

c. Jahrzeitenfvnd pro 1897.

Stiftung eines Jahrzeites durch M. E und Frau
M. F. in Schüpfheim 300 —

300 -
Der Kassier: Z. Düret, Propst.
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Stàntenpcnjwnat Luzern
für Studierende des Lyzeums, Gymnasiums und der Realschule in Luzeru,

in gesunder freier Lage, mit großem Parke. Pensionspreis (Licht, Wäsche zc. inbegriffen)
monatlich Fr. 85, für Einzelnzimmer Fr. 60. Prospekt gratis und franko. Beginn des
Sommersemesters: den 2K. April IBK7. Anmeldungen nimmt entgegen

H927Lz) M- Der Direktor.
Ilnterzeichneter^empfiehlt deip verehrlichen katholischen Pfarrämtern

Knngtichteinrichtungen als-

Ewiglichtöl, doppelgereinigtes; Ewiglichtgläser samt Ring mit Ketten;
t Ewiglichtdochte, Guillon'sche, in Nr. 0, 1, 2 und 3.

Der Preis in Ewiglichtöl (Repsöl) ist per Liter Fr. 1 ab hier. Der Zoll kostet per
Kilo, in Fäßchen bezogen, nur 1 Cts., in Blech- oder Glasflaschen jedoch 20 Cts.

38- I,. Aolonialwarengeschäft, Ii«»»5itîii>5.

>!
Meuo Hllt'ttiripticxr ' auf die

MM à kjràvà
Nähere» darüber^ enthält der Pro-

fpelit sowie der
kurje Aerichl über
die,,Bibliothek der

Nusgalie in »0 Vänden. > wNch^pd.Buch.
h«ndl»»> »der direkt von der Verlahthandlung grati« und franko erhältlich find.

^ Jos. ZlSsel'sche Buchhandlung in Remplen. ^

A. Laumann'sche Buchhandlung, Dülmen i. W.

Für den Maimonat
39-

empfehlen wir nachstehend verzeichnete Bücher (zu bez. durch alle Buchhandlungen,:
Lob und Leben unserer Lieben Frau. EinM»,, s LourdeS-Pilger. Geleitbüchlein

bei der wirklichen oder geistigen
Pilgerreise nach Lourdes. Von C. A. Ley,
Pfarrer. Preis geb. Fr. 1. —.

Die Wunderthätige Medaille, deren Ur-
sprung, Geschichte und Wirkungen. Von
A. Jox, O A. Preis geb. Fr. 2.35.

Die Laurctanische Litanei in Betrachtungen
von Anton Schaab, Priester der Diözese
Würzburg. Preis geb. Fr. 1. —.

Maiandacht, für Kirche und Haus einge-
richtet. In seinem Druck. 5l. Austage.
Preis 35 Cts. In grobem Druck 20.

Aufl. Preis 55 Cts.
Maria meine Hoffnung. Von I. A.

Krebs, aus dem Redemptoristen-Orden.
9. Aufl. Preis geb. Fr. 2.15 u. theurer,
je nach dem Einband.

Maria-Sils. Von I. A. Krebs. 10.

Aufl. Preis geb. Fr. 1.—. Grobdruck-
Ausgabe. 8. Aufl. Preis geb. Fr. 1.35.

Mutter immer hilf! Von W. Limbach,

Pfarrer. In mittelgrobem Druck. 3. Aufl.
Preis geb. Fr. 2. -- In seinem Druck.
2. Aufl. Preis geb. Fr. 1.35.

Hcrz-Mariii-Büchlein. Bon A. Tappehörn,
Ehrendomherr. Preis geb. Fr. 1.—.

Handbiichlcin sür die Mitglieder der Erz-
bruderschaft U. L. Frau von der immer-
währenden Hilfe. Von B. I. A. Krebs.

Preis geb. 35 Cts.

Maiandachtsbüchlein von p. Benjamin.
4. Aufl. Preis geb. Fr. 1. —.

Maria, die Hülfe der Christen. Von A.
Tappehorn, Ehrendomherr. 3. Auflage.
Preis geb. Fr. 2.—

Maienblumen. Ein Erbauung- und Gebet-
buch für den Maimonat. Von A. von
Liebenau. 2. Aufl. Preis geb. 90 Cts.

Tugendübungen für den Monat Mai. Be-
stehend aus 31 Blättchen nebst Bemer-
kung für den Gebrauch dieser Tugend-
Übungen. Preis 25 Cts.

MarianischeS LiebeSopfcr. 6. Aufl. Preis
geb. Fr. 2. 70.

Die gule Congrcganistin. Von B. Stör-
mann, Pfarrer. 15. Aufl. Ausg. sür
Pfarrgem. Preis geb. Fr. 2. —. Ausg.
für Pensionate. Preis geb. Fr. 2.—.

Marienkronc. Von A. v. Liebenau. 2.

Aufl. Preis geb. Fr. 2. — bis Fr. 5. 35.

MuttergottcSbuch. Von einem Mitglied des

Kap.-Ord. 8". Preis geb. Fr. 2. 70.

Maria, die fcl. Tugcndkonigin. 32 kurze
Maibetrachtungen über die Tugenden der

heiligen Mutter Gottes. Von I. P.
Toussaint, Priester. Pr. geb. Fr. 1. —.

MccreSstern. Beherzigungen auf jeden Tag
des Monats Mai. Von E. Vogels,
Redemptorist. Preis geb. Fr. 1. —.

Herz-Mariä-Lab. Von Haag, Priester
der Gesellschaft Jesu, l 6°. Pr. geb. Fr. 2. —F

Sämtliche Bücher find mit bischöflicher Druckerlaubnis versehen.

Katalog über Marien-Litteratur senden wir aus Verlangen gratis und sranlio.

Taufregifter, Eheregister, Sterberegister
unö Iirm scheine

mit oder ohne Einband sind stets vorrätig in der

Buch- und Kunstdruckerei Union in Solothurn.

200 Vkvez? courts Rr. 1. 8V
200 Rio tlraucks 2. 35
200 Brésiliens 2. 90
200 Rlora-Rabunna Z. —
200 Alpenrose 3. 30
200 Xueipp-cliKurren 3. 40
200 Xorsteàml 3. 50
100 Oranàson „ 2. 20
125 LrissnAo, selits „ 3. 20
100 Rosottu, 5sr 2. 60
100 Ilor20K, 7er 2. 90
100 Balma-Ravauna „ 3. 50
100 Liimutrü-Uüililia „ 4. 70

10 cûf-g.rrei>-àsolinittk „ 10. 60
DWl llsllsr Besteller erliält. nooll ein

tsinss «ratis-lZlZjàà II1766H) (40)

beim

in der

Diözese Basel
für das Jahr des Herrn 1897.

LM" Preis >6 Cts. -MG
Zu beziehen durch die

?>îuch- ^ Kniistdruckerei ?l»ion
in Solothurn.

Abonnemcntseinladnng
auf

Deutscher Lansschah
i,r Wort und Wild.

Katholische illustr. belletristische Zeitschrift.
Mit den Gratisbeilagen: Für die Frauenwelt
und Aus der Zeit für die Zeit. Von Oktober
1396 bis Oktober 1897. XXIII. Jahrgang.

Seit Oktober 1895 erscheint dieselbe in
neuer, eleganter Ausstattung, die allgemeinen
Beisall gesunden hat und bringt eine Ver-
mehrung des Inhalts um 72 Seiten durch die
neue illustrierte Beilage: Aus der Zeit sür die
Zeit, sodaß die allbeliebte Zeitschrift, welche
sich von Jahrgang zu Jahrgang vervollkommnet
hat, nunmehr jährlich fast 1000 Seiten des

spannendsten und gediegensten, reich illustrierten
Leiestosfes bietet. — Preis pro Quartal
1 Mk. 80 Pf. Heftausgabe l8 Hefte à 40 Pf.

Jedes Postamt und jede Buchhandlung nimmt
Bestellungen entgegen.

Regensburg Friedrich Pustet.

Kirchen Teppiche
ill großer Auswahl und billigst notiert

empfiehlt zur gest. Abnahme

M st hle n pla h, L u z r r ».
81!. Mustersendungen bereitwilligst

3'" franko.

Druck und Expedition der Buch- und Kunstdruckerei „Union" in Solothurn.


	

